
Die Weihnachtsbotschaft hat zunächst die Herzen einfacher Hirten erreicht. Foto: dpa
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Biblische Landschaften und Begegnungen in
Israel, Palästina und Jordanien

Das Gelobte Land

Bitte senden Sie mir ausführliche Informationen
zur Leserreise Die Tagespost 2019 nach Israel,
Palästina und Jordanien zu.

Zahlreiche Ereignisse des Alten Testaments
spielen im „Land Kanaan“, das etwa dem
heutigen Heiligen Land entspricht. Die Anfänge
ihrer Gottes- und Glaubenserfahrungen
durchlebten die Israeliten in der Wüste, die
Höhle in Machpela ist die letzte Ruhestätte
des Stammesvaters Abraham, seiner Frau Sara
und seiner Nachfahren Isaak und Jakob.
Im Süden Israels und Jordaniens begibt man
sich auf die Spuren von Mose, der auf dem
Berg Nebo in das Gelobte Land blickte.

Das Leben Jesu Christi, wie es die Evangelien
beschreiben, spielte sich in einem eher begrenz-
ten geographischen Gebiet ab: Die Geburt in
Bethlehem, die Kindheit in Nazareth, Galiläa, wo
das öffentliche Wirken Jesu begann, die Taufe im
Jordan, Jerusalem als Ort seiner Kreuzigung,
Auferstehung und Himmelfahrt.

Wir haben exklusiv für Sie, liebe Leser, eine
Pilgerreise durch biblische Landschaften auf
beiden Seiten des Jordans zusammengestellt.

Als Pilger im Gelobten Land lässt sich das
Alte und Neue Testament hautnah erfahren:
In froher Gemeinschaft jene Orte kennenzu-
lernen, deren Naamen aus der Bibel so vertraut
sind, an diesen SStätten zu beten und Solidarität
zu zeigen mit deer kleinen christlichen Herde
im Heiligen Lannd – für viele Gläubige ist eine
Pilgerreise nachh Israel, Palästina und Jordanien
eine tiefe Glaubeenserfahrung.

Vorgesehen sindd auch Gespräche mit Vertretern
des Lateinischenn Patriarchats, des Judentums
und des Islams ssowie Begegnungen, die zeigen
sollen, dass Nächhstenliebe für uns Christen
mehr als nur einn Wort ist.
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WER AUF DEN HERRN VERTRAUT, S
TEHT FEST

WIE DER ZIONSBERG,
DER NIEMALSWANKT,

DER EWIG BLEIBT. JERUS
ALEM – BERGE SIND

RINGS UM SIE HER: SO IST DER HERR RINGS UM

SEIN VOLK, VON NUN AN BIS IN EWIGKEIT.

PSALM 125,1+2

! Flugreise mit Linienflügen der Lufthansa:
Frankfurt/M. – Tel Aviv und Tel Aviv – Frankfurt/M.

! 11 Übernachtungen im Doppel- bzw. Einzelzimmer
in Unterkünften der gehobenen Kategorie (4*) und
in einem komfortablen Pilgerhaus

! 11 x Halbpension: Frühstücksbuffet und Abendessen

Preis pro Person im Doppelzimmer: EUR 2.995,–
EZ-Zuschlag (DZ zur Alleinnutzung): EUR 650,–
Mindestteilnehmerzahl: 25 Personen
Anmeldeschluss: 2. Januar 2019
Reiseveranstalter:Tour mit Schanz Reisebüro GmbH

STATIONEN UNSERER REISE (AUSWAHL)

Berg Karmel – Nazareth – See Genesaret –
Safed – Berg der Seligpreisungen – Tabgha –
Berg Tabor – Taufstelle Bethanien – Amman –
Madaba – Berg Nebo – Petra – Hebron –
Jerusalem – Bethlehem – Emmaus Nikopolis

Tagespost-Herausgeber Prälat Günter Putz
übernimmt die geistliche Leitung dieser
Pilger-Studienreise und wird täglich mit den
Tagespost-Pilgern die Heilige Messe feiern.
Lokale Studienreiseleiter werden unsere Gäste
in Israel, Palästina und Jordanien führen.

Chefredakteur Oliver Maksan begleitet unsere
Leser und steht ihnen für Gespräche über die
bereiste Region, doch auch für Fragen zu „ihrer
Zeitung“ gerne zur Verfügung.

Bitte fordern Sie das detaillierte Programm
unserer Tagespost-Leserreise an!
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Kirche
des Credo?

Der Glaube, dass Gott
Mensch geworden

und zu unserem Heil
in die Welt gekommen ist,

bezeugen getaufte
Christen bis heute

V O N J O H A N N E S G R O H E

I
n der Weihnachtsnacht vernehmen
wir aufs Neue den Ruf des Engels,
der sich an die Hirten wendet:
„Fürchtet euch nicht, denn ich ver-

künde euch eine große Freude, die dem
ganzen Volk zuteil werden soll: Heute ist
euch in der Stadt Davids der Retter gebo-
ren; er ist der Messias, der Herr“ (Lk
2,10–11). Diese Botschaft hat die Welt mit
Freude erfüllt, die Herzen der Hirten und
einiger weniger Menschen zunächst, die
den Herrn mit bereitem Herzen aufge-
nommen haben, um dann ihren Siegeszug
durch die ganze Welt anzutreten. Wo
immer Menschen damals wie heute mit
dem Evangelium in Berührung kommen,
spüren sie, dass es sich um Heilslehre
handelt, sie nehmen die Botschaft, die
fortan ihren Lebensweg bestimmen wird,
mit Freude auf. So etwa in der Begegnung
des Diakons Philippus mit dem Kämme-
rer der Königin der Äthiopier (Apg 8,
26-40), der nach einer kurzen, intensiven
Unterweisung die Taufe empfängt und
voll Freude weiterzieht (Apg 8,39). Zuvor
heißt es zur Bitte des Kämmerers nach
der Taufe: „Wenn du aus ganzem Herzen
glaubst, ist es möglich. Er antwortete: Ich
glaube, dass Jesus Christus der Sohn Got-
tes ist“ (Apg 8,37). Es handelt sich bei die-
sem Vers zwar um eine spätere Einfügung
zum Text, doch bringt er die Überzeugung
der Kirche der Frühzeit zum Ausdruck,
dass der Glaube an Jesus Christus, den
Sohn Gottes, der zu unserem Heil in die
Welt gekommen ist, notwendig zur Taufe
gehört.

Taufsymbola und das
feierliche Bekenntnis
In der Katechese der Kirche wird, je

länger je mehr, in kurzen Aussagen das
Wesentliche dieses christlichen Glaubens
formuliert. Die Taufsymbola entstehen.
Deren bekanntestes, das sogenannte
Apostolische Glaubensbekenntnis, das auf

das Taufsymbol der römischen Kirche zu-
rückgeht, ist uns bis heute bekannt und
wird für gewöhnlich beim Sonntagsgottes-
dienst gebetet (imWechsel mit dem Nizä-
no-Konstantinopolitanischen Glaubens-
bekenntnis bei besonderen Anlässen).
Beim Gottesdienst sind wir gewohnt, uns
zum Glaubensbekenntnis zu erheben.Wir
drücken damit unsere Achtung und Wert-
schätzung vor der Heilslehre aus, vernei-
gen uns zur zentralen Aussage „empfan-
gen durch den Heiligen Geist, geboren
von der Jungfrau Maria“ und knien gar an
Weihnachten und dem Fest der Verkündi-
gung des Herrn (25. März) dazu nieder.
Das incarnatus est … des Großen Glau-
bensbekenntnisses hat im liturgischen
Gesang der lateinischen Kirche größte
Bedeutung erlangt und zahllose Kompo-
nisten zu bewegenden Interpretationen
inspiriert. In der nachkonstantinischen
Zeit, in der sich die Katechese der Kirche
für die Taufbewerber frei entfalten konn-
te, kannte man – etwa in Jerusalem, Mai-
land und Karthago – in der Vorbereitung
der Katechumenen während der Fasten-
zeit den Moment, an dem ihnen das Glau-
bensbekenntnis nach intensiver Einfüh-
rung übergeben wurde (traditio symboli).
Sie nahmen es zum Lernen und Bekennen
entgegen. Eine Woche später rezitierten
dann Taufbewerber und ihre Paten vor
dem Bischof das Glaubensbekenntnis
(redditio symboli). Im Zuge der Liturgie-
reform hat man die traditio und reddito
bei erwachsenen Taufbewerbern erneu-
ert. Die Freude über die empfangene
Heilslehre kommt zum Ausdruck, wenn
bei der Taufe auf die dreimalige Frage
nach dem Credo und der Antwort „ich
glaube“ auch heute der Zelebrant feierlich
spricht: „Das ist unser Glaube, der Glaube
der Kirche, zu dem wir uns in Jesus Chris-
tus bekennen“ (Haec est fides nostra. Ha-
ec est fides Ecclesiae, quam profiteri glo-
riamur, in Christo Iesu Domino nostro).

Fortsetzung auf Seite 39
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Fortsetzung von Seite 38
Es schwingt Stolz in dieser Aussage mit,

nicht eingebildeter Stolz, sondern Freude
über die Erlösung und die empfangene
Heilslehre, aus der der getaufte Christ lebt:
„Erkenne deine Würde! Du bist der göttli-
chen Natur teilhaftig geworden, kehre nicht
zu der alten Erbärmlichkeit zurück und lebe
nicht unter deiner Würde. Denk an das
Haupt und den Leib, dem du als Glied an-
gehörst! Bedenke, dass du der Macht der
Finsternis entrissen und in das Licht und
das Reich Gottes aufgenommen bist“ (Leo
der Große, aus einer Weihnachtspredigt).

Konzilien können
nicht irren
Für alle Konzilien nach den großen öku-

menischen Synoden von Nizäa 325 und
Konstantinopel 381 ist das dort beschlosse-
ne Glaubensbekenntnis Richtschnur für die
Beratungen. Die Konzilien im katholischen
Westgotenreich demonstrieren dies auf be-
sonders eindrucksvolle Weise. Man widme-
te für gewöhnlich die ersten drei Tage der
synodalen Beratungen dem Geheimnis der
Dreifaltigkeit, ausgehend vom Glaubensbe-
kenntnis der beiden ersten Konzilien sowie
den Beschlüssen von Ephesus (431) und
Chalkedon (451). Dabei war es das III. Kon-
zil von Toledo (589), das die Lehre vom
Hervorgang des Heiligen Geistes aus dem
Vater und dem Sohn formulierte, was dann
auf dem VIII. Toledanum (653) zur Einfü-
gung des „filioque“ in dasGlaubensbekennt-
nis und dessen Proklamation während des
Sonntagsgottesdienstes führte. Dieser Vor-
gang wurde dann im Frankenreich rezipiert
und auch von der Römischen Kirche 1014
mit der Einfügung des „filioque“ übernom-
men. Da im Mittelalter die Taufe überwie-
gendKindertaufe war, entfiel die aus der Al-
ten Kirche bekannte Unterweisung erwach-
sener Katechumenen. Dennoch gibt es das
Bemühen um katechetische Darlegung des
Glaubens. In der Gliederung der Unterwei-

sung gelten die Auslegungen des Credo und
Pater noster aus der Feder des Petrus Ab-
älardus († 1142), die Auslegung des Credo,
Pater noster, Angelus und der Sakramente
des Thomas von Aquin († 1274) oder auch
die katechetischen Werke des Johannes
Gerson († 1429) als Vorbild. Provinzialsy-
noden in England, Frankreich und anders-
wo legen die in der Verkündigung zu behan-
delnden Themen fest, darunter immer das
Credo. Das Konzil von Tortosa 1429 (für die
Kirchenprovinzen der Krone Aragón), ist
vielleicht das erste, das direkt die Abfassung
eines Katechismus für die Pfarrer zur
Unterweisung der Gläubigen fordert. Die
große Zeit der Katechismen beginnt aber
erst mit dem 16. Jahrhundert, für die Katho-
lische Kirche mit Petrus Canisius (1554),
dem Katechismus des Konzils von Trient
(1566) und anderen katechetischenWerken
– wobei immer die Erläuterung des Credo
einen wesentlichen Anteil hat. Auf das
Credo als Norm kann man die bekannte
Formel des Vincenz von Lerins († nach
434) anwenden, nach der der katholische
Glaube das ist, „was überall, was immer, was
von allen geglaubt wurde“ (Commonitori-
um 2,5). Ganz im Sinne der Ekklesiologie
der Kirche seit der Antike bis heute reprä-
sentieren die Bischöfe des Erdkreises in
Einheit mit dem Nachfolger Petri die Ka-
tholizität: das, was überall und von allen,
und – weil sie in der apostolischen Sukzes-
sion stehen – immer geglaubt wird. Davon
wirdman auch heute nicht Abstand nehmen
können. Der biblisch grundgelegte und in
der Lehrtradition der Kirche dargelegte
Glaube kann nicht regional verschieden
ausgelegt werden, schon gar nicht unter
Einfluss von mehr oder weniger erfolgrei-
chen „pressure groups“. Er kann auch nicht
vom Konsens mit der authentischen Lehr-
verkündigung früherer Zeiten Abstand neh-
men. Als sich etwa ThomasMorus 1534we-
gen seines angeblichen Hochverrats recht-
fertigen musste, und ihm vorgehalten wur-
de, er habe die Voten der Bischöfe, der Ge-

lehrten und der Universitäten des König-
reichs gegen sich, entgegnete er: „Ich bin im
Zweifel darüber, ob, zwar nicht in diesem
Reiche, aber doch in der ganzen Christen-
heit, nicht der größere Teil jener hochge-
lehrten Bischöfe und tugendhaftenMänner,
die noch leben, in dieser Sache die gleiche
Meinung hat wie ich. Sollte ich aber von
denen sprechen, die schon tot sind, so wäre
ich ganz sicher, dass weitaus diemeisten von
ihnen genau so gedacht haben, wie ich jetzt
denke. Deshalb bin ich nicht verpflichtet,
mein Gewissen, gegen das allgemeine Kon-
zil der Christenheit, dem Konzil eines ein-
zigen Reiches anzupassen. Denn von den
besagten Bischöfen kann ich jedem Eurer
Bischöfe mehr als hundert entgegenstellen;
und gegen dieses, Euer Konzil, oder Parla-
ment … stehen alle Konzile, die seit tausend
Jahren stattgefunden haben …“.

Zeitgemäße Verkündigung
und traditionelle Lehre
Gewiss gilt es, den Glauben der Kirche in

die jeweilige Kultur des Landes, in dem sich
die Evangelisierung ereignet, mit Respekt
vor denMenschen und ihrer jeweiligenKul-
tur zu verkünden, doch kann es nicht um
den Preis der Verminderung der empfange-
nen Lehre geschehen. Dies ist auch das An-
liegen des Papstes in seiner Videobotschaft
für Dezember 2018: „Beten wir gemeinsam
darum, dass diejenigen, die den Glauben
verkündigen, eine zeitgemäße Sprache fin-
den: Im Dialog mit der Kultur, mit den Her-
zen und vor allem durch aufmerksames Zu-
hören.“ Da mag jemand gerade an Weih-
nachten, wie der Kämmerer, den Glauben
der Kirche empfangen von jemandem, der
zuzuhören und zu verkündigen versteht,
und dann voll Freude weiterziehen (Apg
8,39).
Der Autor ist katholischer Theologe
und Opus-Dei-Priester und lehrt Kir-
chengeschichte an der Päpstlichen
Universität „Santa Croce“ in Rom.

Zeitgemäße Verkündigung: Das Kunstwerk „Nachricht“ von Barbara Duisberg
(2012) zeigt eine junge Frau mit Kopfhörern, über der der Heilige Geist in Form
einer weißen Taube fliegt. Foto: dpa


